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ABSTRACT

Die deutsche Wirtschaft befindet sich nach wie vor in einer 

Schwächephase. Die Industrieproduktion setzt die Talfahrt 

zunächst fort, allerdings gibt es Zeichen, die auf eine lang-

same Erholung hinweisen. Ab dem Jahreswechsel dürfte das 

verarbeitende Gewerbe die Produktion allmählich auswei-

ten – ein Ausstrahlen der Industrierezession auf den Dienst-

leistungssektor und die Bauwirtschaft wird deshalb weniger 

wahrscheinlich. Letztere Sektoren profitieren von der recht 

kräftigen Nachfrage der privaten Haushalte, die durch die 

weiterhin günstige Arbeitsmarktlage und finanzpolitische 

Stimuli angeregt wird. Deswegen dürfte der Zuwachs beim 

Bruttoinlandsprodukt, nach 0,5 Prozent in diesem Jahr, mit 

1,2 Prozent im kommenden Jahr und 1,4 Prozent im Jahr 2021 

wieder höher ausfallen.

Die Wirtschaftsleistung wird im Schlussquartal dieses Jah­
res voraussichtlich schrumpfen, um gut 0,1 Prozent (Abbil­
dung 1). Die industrielle Wertschöpfung dürfte weiter ein­
gebrochen sein. Im kommenden Jahr wird sie aber wohl bei 
einem soliden Auslandsgeschäft allmählich wieder hoch­
gefahren (Tabelle 1). Die deutsche Wirtschaft wird dann 
wieder kräftiger wachsen (Abbildung 2 und Tabelle 2). Ins­
gesamt sinkt gleichwohl die Auslastung der gesamtwirt­
schaftlichen Produktionskapazitäten und wird im Progno­
sezeitraum in etwa dem langjährigen Durchschnitt entspre­
chen (Abbildung 3).

Die Abkühlung der Weltkonjunktur hat die deutsche Export­
industrie zwischenzeitlich relativ stark belastet, zuletzt legten 
die Ausfuhren jedoch schon wieder zu. Ein großer Teil dieser 
Nachfrage dürfte aus den gut gefüllten Lagern bedient wor­
den sein. Die Industrieproduktion – allen voran bei den für 
die Entwicklung der deutschen Wirtschaft besonders wichti­
gen Automobilherstellern und den Maschinenbauern – ging 
bis zuletzt deutlich zurück. Die Auslandsnachfrage dürfte 
im Prognosezeitraum ihren moderaten Aufwärtstrend aber 
fortsetzen und damit die Industrieproduktion beleben. Die 
Zuwächse dürften sich im Vergleich zur vorangegangenen 
Aufschwungphase in etwa halbieren. Geprägt von Handels­
konflikten, einer zyklischen Abkühlung der Investitionsgü­
ternachfrage, aber auch strukturellen Faktoren, wie einer 
gemächlicheren Gangart der chinesischen Wirtschaft, dürfte 
der Welthandel einem merklich flacheren Wachstumspfad 
folgen. Die mit den Handelskonflikten verbundenen Risi­
ken bleiben bestehen, sind aber etwas zurückgegangen. Dies 
dürfte dazu beigetragen haben, dass sich die Stimmung im 
verarbeitenden Gewerbe zuletzt leicht aufgehellt hat. Die 
Auftragslage hat sich stabilisiert.

Im Zuge der Flaute im verarbeitenden Gewerbe ist die 
Beschäftigung in der Industrie und in manchen industrie- 
nahen Dienstleistungszweigen zuletzt zurückgegangen. 
Ab dem Jahreswechsel dürfte die Zahl der Erwerbstätigen 
aber auch dort kaum noch sinken und im späteren Verlauf 
wieder steigen. Der Beschäftigungsaufbau insgesamt fällt 
in den kommenden beiden Jahren mit durchschnittlich je 
160 000 Personen allerdings deutlich schwächer aus als im 
Aufschwung der vergangenen Jahre. Die Arbeitslosigkeit 
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Abbildung 1

Bruttoinlandsprodukt und wichtige Komponenten
Saison- und arbeitstäglich bereinigter Verlauf

Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Prozent (Ursprungswerte)

Verkettete Volumenangaben in Milliarden Euro (linke Skala) Veränderung gegenüber dem Vorquartal in Prozent (rechte Skala)
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Quellen: Statistisches Bundesamt; DIW Wintergrundlinien 2019. Prognose ab dem vierten Quartal 2019.
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Tabelle 1

Quartalsdaten zur Entwicklung der Verwendungs- und Entstehungskomponenten des realen 
Bruttoinlandsprodukts
Veränderung gegenüber dem Vorquartal in Prozent; saison- und kalenderbereinigt

2019 2020 2021

I II III IV I II III IV I II III IV

Privater Verbrauch 0,8 0,1 0,4 0,2 0,5 0,4 0,4 0,3 0,6 0,5 0,3 0,3

Öffentliche Konsumausgaben 0,6 0,6 0,8 0,4 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5

Bruttoanlageinvestitionen 1,6 −0,3 −0,1 0,3 0,9 0,8 0,6 0,6 1,0 0,7 0,5 0,5

Bauten 2,5 −1,1 1,2 0,5 0,8 0,8 0,5 0,5 0,7 0,7 0,4 0,4

Ausrüstungen 1,5 0,3 −2,6 −0,2 0,9 0,6 0,6 0,6 1,2 0,6 0,6 0,6

Sonstige Investitionen −0,6 0,9 1,0 0,9 1,3 0,9 0,8 0,8 1,3 0,7 0,7 0,7

Lagerveränderung1 −0,9 0,2 −0,7 −0,2 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Inländische Verwendung 0,0 0,0 0,0 0,9 −0,1 0,5 0,4 0,4 0,7 0,5 0,4 0,4

Außenbeitrag1 0,4 −0,6 0,5 −0,1 −0,2 −0,1 −0,1 0,0 −0,2 −0,2 −0,1 0,0

Export 1,6 −1,3 1,0 0,9 0,6 0,5 0,5 0,4 0,4 0,5 0,5 0,5

Import 0,8 −0,1 0,1 1,3 1,0 0,9 0,8 0,6 1,0 1,0 0,7 0,7

Bruttoinlandsprodukt 0,5 −0,2 0,1 −0,1 0,4 0,3 0,3 0,3 0,5 0,3 0,3 0,3

Bruttowertschöpfung 0,4 −0,3 −0,1 −0,1 0,4 0,3 0,3 0,3 0,5 0,3 0,3 0,3

Verarbeitendes Gewerbe −1,1 −1,3 −1,1 −1,4 0,7 0,5 0,5 0,5 0,6 0,5 0,5 0,5

Baugewerbe 1,1 −0,8 2,0 −0,7 1,0 0,8 0,5 0,5 0,8 0,7 0,4 0,4

Handel, Gastgewerbe, Verkehr 2,5 −0,6 −0,1 0,3 0,6 0,5 0,5 0,4 1,0 0,5 0,4 0,4

Unternehmensdienstleister 0,6 −0,1 −0,2 −0,1 0,4 0,4 0,4 0,4 0,5 0,4 0,4 0,4

Öffentliche Dienstleistungen, Erziehung, Gesundheit −0,1 0,5 0,4 0,4 0,3 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1

1  Wachstumsbeitrag in Prozentpunkten.

Quellen: Statistisches Bundesamt; DIW Wintergrundlinien 2019. Prognose ab dem vierten Quartal 2019.

© DIW Berlin 2019

Tabelle 2

Eckdaten zur Wirtschaftsentwicklung in Deutschland

2016 2017 2018 2019 2020 2021

Reales Bruttoinlandsprodukt1 (Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Prozent) 2,2 2,5 1,5 0,5 1,2 1,4

Erwerbstätige im Inland (1 000 Personen) 43 655 44 248 44 854 45 252 45 408 45 584

Erwerbslose, ILO 1 775 1 621 1 469 1 356 1 338 1 285

Arbeitslose, BA 2 691 2 533 2 340 2 266 2 278 2 226

Erwerbslosenquote, ILO2 4,1 3,8 3,4 3,2 3,2 3,0

Arbeitslosenquote, BA2 6,1 5,7 5,2 5,0 5,0 4,8

Verbraucherpreise3 0,5 1,5 1,8 1,4 1,5 1,6

Lohnstückkosten4 1,2 1,2 2,5 3,4 1,6 1,5

Finanzierungssaldo des Staates5

in Milliarden Euro 37,1 40,3 62,4 51,7 24,6 6,3

in Prozent des BIP 1,2 1,2 1,9 1,5 0,7 0,2

Leistungsbilanzsaldo in Prozent des BIP 8,5 8,1 7,4 7,6 7,4 6,8

1  In Preisen des Vorjahres.
2  Bezogen auf die inländischen Erwerbspersonen insgesamt (ILO) bzw. zivilen Erwerbspersonen (BA).
3  Verbraucherpreisindex.
4 � Im Inland entstandene Arbeitnehmerentgelte je Arbeitnehmerstunde bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt in Preisen des Vorjahres je Erwerbstätigenstunde.
5  In der Abgrenzung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (ESVG).

Quellen: Angaben nationaler und internationaler Institutionen; DIW Wintergrundlinien 2019. Prognose ab 2019. 
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wird im Jahr 2021 unter fünf Prozent sinken. Qualifizierte 
Arbeitskräfte bleiben knapp und der Lohnauftrieb entspre­
chend hoch.

Schon allein die steigenden Lohneinkommen kurbeln den 
Konsum und damit die konsumnahen Dienstleister an, die 
nach wie vor kräftig zum Wachstum der deutschen Wirt­
schaft beitragen. Zudem profitieren die privaten Haushalte 
wie bereits in diesem Jahr weiter von spürbaren Einkom­
mensschüben durch die Finanzpolitik: So werden die Ren­
ten recht kräftig steigen, Steuererleichterungen auf den Weg 
gebracht und besonders der weitgehende Abbau des Solida­
ritätszuschlags lässt die verfügbaren Einkommen steigen. 
Auch die moderate Inflation belastet mit Raten von etwa 
anderthalb Prozent die Kaufkraft nur wenig.

Von der dynamischen Einkommensentwicklung und den 
günstigen Finanzierungsbedingungen wird weiterhin auch 
der Wohnungsbau profitieren. Die Ausrüstungsinvestitio­
nen dürften zunächst schwach bleiben und auch im späte­
ren Verlauf angesichts der anhaltenden Unsicherheiten nur 
allmählich an Dynamik gewinnen.

Inflation: Preisentwicklung weiter moderat

Die Verbraucherpreise ziehen leicht an. Die stark schwan­
kenden Energiepreise überdecken dies allerdings – sie san­
ken im dritten Quartal und werden voraussichtlich auch 
im vierten Quartal nachgeben. Deswegen ist auch die Teue­
rungsrate auf zuletzt 1,1 Prozent zurückgegangen. Die Kern­
rate, die die Energiepreisentwicklung ausblendet, lag indes 
höher, bei gut anderthalb Prozent. Während die Energie­
preise im weiteren Verlauf bei annahmegemäß sinkenden 
Ölpreisen (Tabelle 3) nicht zur Teuerung beitragen, dürfte 
die Kernrate von knapp 1,5 Prozent im kommenden Jahr auf 
1,8 Prozent im Jahr 2021 zulegen. Die Unternehmen wer­
den angesichts des kräftigen privaten Verbrauchs und ins­
gesamt in etwa normal ausgelasteten Kapazitäten die Lohn­
steigerungen zumindest teilweise an die Verbraucherinnen 
und Verbraucher weitergeben. Alles in allem dürfte die Infla­
tion in diesem Jahr bei 1,4 Prozent liegen und im weiteren 
Verlauf etwas – über 1,5 Prozent im kommenden Jahr auf 
1,6 Prozent im Jahr 2021 – ansteigen.

Arbeitsmarkt: Industrieflaute macht sich 
bemerkbar

Der Arbeitsmarkt erweist sich insgesamt als eine Stütze der 
wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland, obgleich vor 
allem der Beschäftigungsaufbau eine deutlich schwächere 
Dynamik als noch in den Vorjahren verzeichnet. Sowohl 
im verarbeitenden Gewerbe als auch bei den Unterneh­
mensdienstleistern wurden im dritten Quartal jeweils knapp 
20 000 Stellen abgebaut. Dennoch waren insgesamt rund 
40 000 Personen mehr erwerbstätig als im Vorquartal, da 
insbesondere im Bereich der öffentlichen Dienstleister Neu­
einstellungen zu verzeichnen waren. Auch die konjunktu­
rell bedingte Kurzarbeit bewegt sich auf einem sehr nied­
rigen Niveau.

Abbildung 2

Prognoseintervalle für die Veränderungsrate des realen 
Bruttoinlandsprodukts
In Prozent
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Die deutsche Wirtschaft dürfte im kommenden Jahr wieder stärker wachsen, aller-
dings ist die Prognose mit Unsicherheiten behaftet.

Abbildung 3

Bruttoinlandsprodukt und Potential beziehungsweise 
Produktionslücke
In Milliarden Euro beziehungsweise Prozent des Potentials
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Die Auslastung der Produktionskapazitäten normalisiert sich bereits in diesem Jahr.
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steigen mit rund 3,1 Prozent in gleicher Größenordnung 
an.1 In den beiden kommenden Jahren schwächt sich die 
Lohnentwicklung – sowohl von Effektiv- als auch von Tarif­
löhnen – etwas ab. Dennoch ergibt sich eine leicht steigende 
Lohndrift, denn die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
befinden sich angesichts weiterhin bestehender Knappheiten 
auf dem Arbeitsmarkt nach wie vor in einer guten Verhand­
lungsposition. Dass die Lohndrift nicht stärker ausfällt, liegt 
daran, dass die konjunkturelle Entwicklung verhalten bleibt.

Privater Verbrauch schaltet einen Gang höher

Der private Verbrauch hat im bisherigen Jahresverlauf kräf­
tig zugelegt. Nach wie vor hat dazu maßgeblich die gute 
Arbeitsmarktentwicklung beigetragen; die Löhne steigen 
in der Summe in diesem Jahr um voraussichtlich gut vier 
Prozent. Der Beschäftigungsaufbau hat allerdings zuletzt 
Schwung eingebüßt und wird auch im weiteren Verlauf ver­
haltener sein als in den vergangenen Jahren. Brutto legen 
die Löhne deswegen dann nur noch um gut drei Prozent zu. 
Netto steigen sie indes in jedem Jahr deutlich stärker an als 
brutto, weil die Bundesregierung eine Reihe von Entlastun­
gen auf den Weg gebracht hat. Bereits zu Jahresbeginn 2019 
gab es steuerliche Entlastungen, vor allem hat aber die Wie­
derherstellung der paritätischen Krankenkassenfinanzierung 
einen Teil der Beitragslast von den Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern auf die Arbeitgeber abgewälzt. Auch in den 
kommenden beiden Jahren steht eine Reihe entlastender 
Maßnahmen an – dazu zählen ein Abbau der kalten Pro­
gression und die Anhebung von steuerlichen Freibeträgen. 
Die Nettolöhne steigen nach 4,6 Prozent im laufenden Jahr 
um 3,5 Prozent im kommenden Jahr und um 4,2 Prozent 
im Jahr 2021, dann steigen sie – gerade auch im Vergleich zu 
den Bruttolöhnen – besonders dynamisch, weil der Abbau 
des Solidaritätszuschlags durchschlägt.

Hinzu kommen einmal mehr kräftig steigende Renten. So 
hoch wie in diesem Jahr, als zudem auch die Mütterrente 
ausgeweitet wurde, fallen die Zuwächse in den kommenden 
Jahren zwar nicht aus, sie bleiben aber überdurchschnitt­
lich. Die staatlichen Transfers kompensieren damit alles in 
allem die gedämpften Lohneinkommen; die Masseneinkom­
men dürften ihr hohes Tempo der vergangenen Jahre – von 
etwa vier Prozent – deswegen halten. Die Einkommen aus 
unternehmerischer Tätigkeit und aus Vermögen sind dage­
gen vor allem aufgrund der konjunkturellen Abkühlung in 
diesem Jahr gesunken. Weil sich diese im Zuge der günsti­
geren gesamtwirtschaftlichen Entwicklung aber normalisie­
ren dürften, legen die verfügbaren Einkommen in den kom­
menden beiden Jahren mit deutlich über drei Prozent wie­
der dynamischer zu als in diesem Jahr.

Bei im Wesentlichen konstanter Sparquote – diese dürfte 
lediglich in Reaktion auf die Soli-Abschmelzung im Jahr 

1	 Für die Jahre 2020 und 2021 liegen bereits für rund 75 beziehungsweise 25 Prozent der Beschäftigten 

(in tarifgebundenen Unternehmen) gültige Tarifvereinbarungen vor. Auslaufende Tarifverträge werden im 

Normalfall nicht nahtlos verlängert. Deswegen liegt der Anteil der ArbeitnehmerInnen mit gültigen Tarif-

verträgen durchschnittlich bei 83 Prozent.

Der Beschäftigungsaufbau setzt sich auch im Winter 2019 
fort (Abbildung 4). Die monatliche Erwerbstätigenstatis­
tik verzeichnete im Oktober ein Plus von 30 000 Personen 
und auch die Beschäftigungsbarometer des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und des ifo Ins­
tituts deuten auf eine Ausweitung der Erwerbstätigkeit hin. 
Im weiteren Prognoseverlauf wird die Beschäftigung wei­
ter kontinuierlich steigen. Das Beschäftigungsplus wird 
jedoch, entsprechend der schwächeren Produktionsauswei­
tung, in den beiden kommenden Jahren mit rund 160 000 
und 175 000 Personen geringer ausfallen als noch in der 
jüngeren Vergangenheit.

Gedämpft wurde die Arbeitsmarktentwicklung durch leicht 
steigende Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung. Im drit­
ten Quartal stiegen beide Größen um rund 20 000 Personen 
an, auch wenn zu berücksichtigen ist, dass dieser Anstieg 
aufgrund einer Korrektur der Arbeitslosenstatistik im Mai 
2019 überzeichnet sein dürfte. Im Winterhalbjahr 2019 dürfte 
die Arbeitslosigkeit vorrübergehend sogar ansteigen, nicht 
zuletzt, weil im produzierenden Gewerbe und bei den indus­
trienahen Dienstleistern zunächst weiter Stellen abgebaut 
werden. Ab dem Frühjahr 2020 dürfte die Arbeitslosig­
keit jedoch wieder sinken – wenngleich nur mit geringem 
Tempo. Zu Buche schlägt dabei auch, dass das Erwerbsperso­
nenpotential allenfalls noch geringfügig steigt. Die Arbeits­
losigkeit wird in diesem und im kommenden Jahr bei etwa 
2,3 Millionen Personen liegen; im Jahr 2021 dürfte sie auf 
2,2 Millionen sinken. Dies entspricht einer Arbeitslosen­
quote von 5,0 Prozent in den Jahren 2019 und 2020 sowie 
4,8 Prozent im Jahr 2021.

Die Löhne je Beschäftigten sind im dritten Quartal um 
1,0 Prozent gegenüber dem zweiten Quartal gestiegen. Hier 
dürfte sich insbesondere das in der Tarifrunde 2018 verein­
barte Zusatzgeld der IG Metall bemerkbar gemacht haben, 
jedoch verzeichneten auch andere Wirtschaftszweige, etwa 
Handel, Verkehr und Gastgewerbe, überdurchschnittliche 
Gehaltssteigerungen. Die Bruttomonatslöhne dürften im 
laufenden Jahr recht deutlich zulegen, um rund 3,0 Prozent, 
und damit unter dem Strich in etwa so stark wie im vergan­
genen Jahr. Die Tariflöhne (inklusive Sonderzahlungen) 

Tabelle 3

Annahmen dieser Prognose

2019 2020 2021

EZB-Leitzins Prozent 0,0 0,0 0,0

Geldmarktzins EURIBOR-Dreimonatsgeld in Prozent −0,4 −0,4 −0,4

Kapitalmarktzins
Rendite für Staatsanleihen im Euroraum mit zehnjähriger 
Restlaufzeit

0,4 0,3 0,4

Kapitalmarktzins
Rendite für Staatsanleihen in Deutschland mit zehnjähriger 
Restlaufzeit

−0,2 −0,3 −0,2

Wechselkurs US-Dollar/Euro 1,12 1,11 1,11

Tarifliche Monatslöhne Änderung gegenüber Vorjahr in Prozent 3,0 2,5 2,5

Erdölpreis US-Dollar/Barrel 63,9 59,5 57,6

Erdölpreis Euro/Barrel 57,1 53,8 52,1

Quelle: DIW Herbstgrundlinien 2019.
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ist. Belasten dürfte zudem die fortwährende Debatte über 
zusätzliche Regulierungen wie den Mietendeckel.

Der Wirtschaftsbau dürfte weiterhin durch die konjunk­
turelle Schwäche gebremst sein. Trotz der niedrigen Zin­
sen werden sich gerade Industrieunternehmen zurückhal­
ten, wenn es um die Erweiterung ihrer baulichen Anlagen 
geht. Bei Büro- und Verwaltungsgebäuden dürfte die Dyna­
mik hingegen stärker ausfallen – die Nachfrage in den kon­
sumnahen Bereichen wird aller Voraussicht nach weiter­
hin robust bleiben. Im Trend legen auch die Auftragsein­
gänge im Tiefbau zu. Hierzu zählen auch Maßnahmen im 
Bereich des Netz- und Mobilfunkausbaus sowie Investitio­
nen der Deutschen Bahn.

2021 etwas zulegen – und weiter moderater Teuerung dürfte 
der Konsum der privaten Haushalte kräftig steigen und die 
Nachfrage nach heimischen Gütern und Dienstleistungen, 
aber auch die Importe, anregen.

Ausrüstungsinvestitionen: Unternehmen üben 
sich weiter in Zurückhaltung

Die Investitionstätigkeit der Unternehmen hat sich zuletzt 
stabilisiert, nachdem sie im zweiten Quartal noch rückläu­
fig war. Die staatlichen Ausgaben für neue Maschinen, Anla­
gen und Geräte sind hingegen um rund 36 Prozent gesun­
ken, sodass auch im dritten Quartal unter dem Strich weni­
ger in neue Ausrüstungen investiert wurde. Nach wie vor 
drücken die Rezession in der Industrie und die Unsicher­
heiten auf die Investitionsbereitschaft.

Auch im Schlussquartal des Jahres 2019 werden die Ausrüs­
tungsinvestitionen – darauf deuten die vorliegenden Indi­
katoren hin (Kasten) – allenfalls stagnieren und Ersatzan­
schaffungen im Vordergrund stehen. Erst im Verlauf des 
kommenden Jahres dürften die Investitionstätigkeit bei all­
mählich anziehender gesamtwirtschaftlicher Dynamik wie­
der etwas stärker zulegen. So hat die Entwicklung bei den 
Geschäftserwartungen zuletzt ins Positive gedreht, und die 
mittlerweile wohl etwas unterausgelasteten Kapazitäten im 
verarbeitenden Gewerbe dürften dann wieder etwas stärker 
beansprucht werden. Während die Finanzierungskonditio­
nen weiterhin sehr günstig sind, dämpft die wirtschaftspo­
litische Unsicherheit die Investitionstätigkeit. Erst im Jahr 
2021 – wenn die gesamtwirtschaftliche Aktivität in etwa mit 
dem Produktionspotential wächst – dürfte sich auch jahres­
durchschnittlich wieder eine höhere Rate bei den Ausrüs­
tungsinvestitionen ergeben.

Bauinvestitionen: Lebhaftes Herbstgeschäft

Auch in den Sommermonaten wurden auf den Baustellen 
in Deutschland weiter lebhaft die Kellen geschwungen. Vor 
allem der Wohnungsbau legte nach der Verschnaufpause im 
zweiten Quartal mit rund zwei Prozent kräftig zu. Auch die 
staatlichen Bauinvestitionen wurden deutlich ausgeweitet – 
lediglich im Wirtschaftsbau fiel die Entwicklung etwas weni­
ger kräftig aus. Im Prognosezeitraum dürfte die Bautätig­
keit in allen Bereichen aufwärtsgerichtet bleiben (Tabelle 4). 
Für das Schlussquartal des Jahres 2019 deuten die Indikato­
ren allerdings nur auf eine Ausweitung der Bautätigkeit um 
ein halbes Prozent hin.

Gerade die Bedingungen für Wohnungsbauinvestitionen 
bleiben vorteilhaft: Die Zinsen für Baugeld haben in den 
Sommermonaten neue Tiefststände erreicht. Aktuell müssen 
Haushalte über alle Laufzeiten hinweg einen durchschnittli­
chen Zinssatz von rund 1,28 Prozent zahlen. Zudem stärkt 
die Finanzpolitik die ohnehin recht kräftigen Realeinkom­
menszuwächse mit Entlastungen, die teilweise wohl auch 
für Investitionen in den Wohnungsbestand genutzt werden. 
Etwas bremsen dürfte die Tatsache, dass die Dynamik bei den 
neu genehmigten Projekten seit geraumer Zeit recht gering 

Abbildung 4
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Die Zahl der Erwerbstätigen steigt im Prognosezeitraum weiter an.

Tabelle 4

Reale Bauinvestitionen
Konstante Preise, Veränderung in Prozent

2018 2017 2018 2019 2020 2021

Anteile in 
Prozent

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr

Wohnungsbau 61 0,6 3,0 4,3 4,1 3,0

Nichtwohnungsbau 39 0,9 1,7 3,5 2,1 1,9

Gewerblicher Bau 27 1,1 0,6 2,5 1,5 1,5

Öffentlicher Bau 12 0,6 4,3 5,7 3,2 2,6

Bauinvestitionen 100 0,7 2,5 4,0 3,3 2,6

Ausrüstungen 4,0 4,4 0,7 1,7 3,4

Quellen: Statistisches Bundesamt; DIW Wintergrundlinien 2019.

© DIW Berlin 2019
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Außenhandel: Exporterwartungen etwas 
aufgehellt

Die außenwirtschaftliche Entwicklung trug im dritten Quar­
tal positiv zum Wirtschaftswachstum bei: Die Exporte stiegen 
in realer Rechnung um 1,0 Prozent im Vergleich zum zwei­
ten Quartal 2019, in dem allerdings ein deutlicher Rücksetzer 
der Warenausfuhren zu verzeichnen war. Positive Impulse 
kamen vor allem aus den EU-Ländern, wohingegen die Aus­
fuhren in die Vereinigten Staaten nachgaben. Entsprechend 
der gedämpften Investitionstätigkeit auf wichtigen Absatz­
märkten, etwa in den Vereinigten Staaten oder im Verei­
nigten Königreich, war die Ausfuhr von Investitionsgütern 
zuletzt das zweite Quartal in Folge rückläufig. Demgegen­
über stützte die ausländische Nachfrage nach Konsumgü­
tern die Warenausfuhren.

Für das Schlussquartal deuten vorliegende Indikatoren einen 
Zuwachs bei den Ausfuhren an (Kasten). Demnach dürften 

Vor allem der Bund hat seinen Investitionsetat erneut ausge­
weitet und auch die finanzielle Lage der Kommunen eröff­
net vielerorts zusätzliche Investitionsspielräume. Gestärkt 
werden diese zudem durch Mittel des Bundes für die Sanie­
rung von Schulen und im Rahmen des Kommunalinvesti­
tionsförderungsfonds

Die Preise werden voraussichtlich weiter kräftig steigen. Die 
Marktlage eröffnet den Unternehmen des Baugewerbes der­
zeit erhebliche Preissetzungsspielräume – gleichzeitig sind 
auch die Löhne deutlich gestiegen. Etwas dämpfen dürften 
die nach Rückgängen künftig wohl wieder stabileren Ener­
giepreise, die in der Bauwirtschaft und bei ihren Vorleistern 
eine wichtige Rolle spielen.

Kasten

Prognosemodelle

Um eine modellbasierte Prognose der wirtschaftlichen Entwick-

lung am aktuellen Rand für jede Verwendungskomponente des 

Bruttoinlandsprodukts zu erstellen, sollte möglichst vielen rele-

vanten Einflussfaktoren Rechnung getragen werden. Aus diesem 

Grund übersteigt in der Praxis die Zahl der vorliegenden Indikator-

variablen für die jeweilige Verwendungskomponente bei weitem 

die Anzahl der Variablen, die aus statistischen Gründen in tradi

tionelle Eingleichungsmodelle aufgenommen werden können. Die 

Prognosen des DIW Berlin beruhen deshalb auf den Vorhersagen 

aus zwei Modellklassen, die durch die Möglichkeit zur Aufnahme 

einer hohen Anzahl erklärender Variablen charakterisiert sind. 

Einerseits kommen Faktormodelle zur Prognose der Verwen-

dungskomponenten des Bruttoinlandsprodukts zur Anwendung. 

Andererseits werden die Verwendungskomponenten mit soge-

nannten Model-Averaging-Ansätzen prognostiziert.

Für das Bruttoinlandsprodukt deuten die Modelle auf eine nahe-

zu stagnierende Wirtschaftsleistung hin. Die Produktionsindizes 

sind bis zuletzt deutlich gesunken – auch wenn man berücksich-

tigt, dass aufgrund des Brückentags nach dem Tag der deutschen 

Einheit die tatsächliche Entwicklung unterzeichnet sein mag, wird 

die Industrie die Ausbringungsmenge erneut deutlich zurück-

fahren. Dies spricht für ein sinkendes Bruttoinlandsprodukt im 

Schlussquartal. Ein kräftiger Rückgang ist indes nicht zu befürch-

ten, denn die Indikatoren für die konsumnahen Dienstleister haben 

zuletzt wieder etwas zugelegt. Auch hat sich die Stimmung im 

verarbeitenden Gewerbe bereits aufgehellt.

Der private Konsum dürfte auch nach dem kräftigen Vorquartal 

erneut zulegen, allerdings verhaltener. Die Einzelhandelsumsätze 

sind zuletzt eingebrochen, auch die Umsatzsteuereinnahmen ha-

ben sich im Oktober eher mäßig entwickelt. Die Verbraucherinnen 

und Verbraucher blicken mittlerweile aber wieder zuversichtlicher 

in die Zukunft.

Die Ausrüstungsinvestitionen dürften im Schlussquartal sinken. 

Die inländischen Umsätze der Investitionsgüterhersteller lagen im 

Oktober unter dem Durchschnitt des dritten Quartals – die Auftrags-

lage hat sich in den vergangenen Monaten hingegen nach und nach 

verbessert. Allerdings kam es auch bei den Bestellungen im Oktober 

zu einem Rücksetzer. Die Unsicherheit, etwa gemessen am „Econo-

mic Policy Uncertainty“-Index, ist hingegen etwas zurückgegangen 

(siehe dazu auch Abbildung 5 in diesem Bericht).

Die Bauinvestitionen dürften weiterhin expandieren. Die Indika-

toren legen eine Ausweitung um rund 0,5 Prozent nahe, nachdem 

bereits in den Sommermonaten deutlich mehr in Bauten investiert 

wurde. Die Zahl der neuen Aufträge und der Auftragsbestand spre-

chen für eine rege Aktivität – der Produktionsindex hingegen gab 

im Oktober deutlich nach. Die Lagebewertung und auch die Erwar-

tungen an die zukünftige Geschäftsentwicklung bleiben weiterhin 

weit überwiegend positiv.

Die Exporte dürften im vierten Quartal erneut zulegen. Die Wa-

renausfuhren haben im Oktober ihren Aufwärtstrend fortgesetzt 

und neben den Exporterwartungen haben sich auch die Auf-

tragseingänge aus dem Ausland stabilisiert. Überbordend dürften 

die Ausfuhren aber nicht zulegen: Indikatoren deuten darauf hin, 

dass die globale Abkühlung zwar weitestgehend gestoppt ist, aber 

dennoch nur verhaltene Zuwächse zu erwarten sind: Die globale 

Industrieproduktion hat zuletzt etwas zugelegt, der Welthandel 

kommt jedoch kaum vom Fleck. Gleichermaßen stagniert der 

Bundesbank-Frühindikator, der verschiedene globale Indikatoren 

verdichtet, um konjunkturelle Wendepunkte der weltweiten Indust-

rieproduktion anzuzeigen.
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Abbildung

Histogramme der Model-Averaging-Ansätze und Punktschätzer

1. Bruttoinlandsprodukt 2. Konsumausgaben der privaten Haushalte

3. Exporte 4. Importe

5. Ausrüstungsinvestitionen 6. Bauinvestitionen
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die Exporte im vierten Quartal wohl um knapp ein Prozent 
expandieren. Für einen im weiteren Verlauf hingegen nur 
moderaten Anstieg der Ausfuhren spricht, dass die aus­
ländische Nachfrage nach Konsumgütern vorübergehend 
der wichtigste Treiber der Konjunktur auf den deutschen 
Absatzmärkten bleiben dürfte. Die Investitionsgüternach­
frage dürfte weiterhin dämpfen, auch wenn sich zuletzt 
aufgrund der gesunkenen Wahrscheinlichkeit eines harten 
Brexit und aufgrund einer sich andeutenden Einigung im 
Handelsstreit zwischen den USA und China eine leichte 
Erholung abzeichnet.

Allerdings sollte die jüngste Entspannung dieser Konflikte 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Expansionsraten der 
Ausfuhren im weiteren Prognoseverlauf unter den Zuwäch­
sen der Auslandsnachfrage bleiben dürften. Grund dafür 
ist eine geringere Investitionsgüternachfrage. Dies dürfte 
die deutsche Exportwirtschaft in besonderem Maße beein­
trächtigen, da Investitionsgüter einen hohen Anteil an den 
Gesamtausfuhren ausmachen.

Die deutschen Importe stagnierten im dritten Quartal 
nahezu. Hier dürfte sich insbesondere die Schwäche der 
inländischen Anlageinvestitionen bemerkbar gemacht. Bei 
– teils recht deutlich – steigender Konsumgüternachfrage 
und solider Exportentwicklung dürften die Importe im wei­
teren Verlauf aber kräftig zulegen.

Die Importpreise sind im dritten Quartal aufgrund der rück­
läufigen Ölpreise gesunken, was – bei in etwa stabilen Export­
preisen – eine Verbesserung der Terms of Trade nach sich 
zog. Im vierten Quartal und auch im weiteren Prognosezeit­
raum laufen die Effekte aber nach und nach aus, sodass die 
Terms of Trade in den kommenden beiden Jahren in etwa 
neutral ausfallen.

Öffentliche Finanzen: Überschüsse sind bereits 
bis 2021 verplant

Der gesamtstaatliche Finanzierungssaldo beträgt bis zum 
dritten Quartal des Jahres 2019 53 Milliarden Euro und wird 
im Gesamtjahr wohl ähnlich hoch sein. Bis zum Ende des 
Prognosezeitraums im Jahr 2021 wird er jedoch kontinuier­
lich sinken (Tabelle 2).2 Zum einen dämpft die schwächere 
Konjunktur die Zuwächse bei den Steuereinnahmen und 

2	 Siehe dazu in dieser Wochenberichtsausgabe Marius Clemens (2019): Öffentliche Finanzen: Haus-

haltsspielräume verflüchtigen sich nach und nach – Investitionsprogramm wäre sinnvoll. DIW Wochen

bericht Nr. 50, 952–960.

Sozialbeträgen. Zum anderen werden die privaten Haushalte 
durch verschiedene Maßnahmen, beispielsweise die schritt­
weise Abschaffung des Solidaritätszuschlags und die Minde­
rung der kalten Progression, bis 2021 entlastet. Demgegen­
über stehen Mehreinnahmen aus der CO2-Bepreisung im 
Rahmen des Klimaschutzpakets. Alles in allem steigen die 
gesamtstaatlichen Einnahmen in diesem Jahr um 3,2 Pro­
zent. Der Anteil der Staatseinnahmen am nominalen Brut­
toinlandsprodukt beträgt rund 46,8 Prozent. In den nächsten 
Jahren expandieren die Einnahmen dann mit jeweils 2,8 Pro­
zent deutlich langsamer, sodass auch der Anteil leicht sinkt, 
auf dann 46,5 Prozent.

Die Ausgaben des Staates werden im Jahr 2019 deutlich 
steigen. Zum einen ist dies auf die expansiv ausgerichtete 
Finanzpolitik zurückzuführen, zum anderen trägt auch die 
verspätete Regierungsfindung aus dem letzten Jahr dazu bei. 
Besonders dynamisch haben sich dabei die Vorleistungs­
käufe und die investiven Ausgaben entwickelt, die sich um 
5,2 beziehungsweise 9,2 Prozent erhöht haben dürften. In 
den Folgejahren wird sich die Dynamik mit 4,7 und 4,2 Pro­
zent (Vorleistungen) beziehungsweise 6,8 und 5,9 Prozent 
(Investitionen) etwas abschwächen. Auch die monetären 
Sozialleistungen expandieren im laufenden Jahr mit 4,9 Pro­
zent recht kräftig. Dies geht vor allem auf finanzpolitische 
Maßnahmen wie die Erweiterung der Mütterrente oder die 
Erhöhung des Kindergelds zurück. Auch in den nächsten 
Jahren dürfte die Dynamik nur leicht abnehmen, denn Ren­
tenerhöhungen stehen erneut an. Außerdem soll wohl zum 
1. Januar 2021 die Grundrente eingeführt werden. Zusam­
mengenommen nehmen die Ausgaben damit kräftig zu, 
dieses und nächstes Jahr um 4,1 beziehungsweise 4,6 Pro­
zent. Im Jahr 2021 werden die Ausgaben dann im Zuge 
der sich verschlechternden Kassenlage nicht mehr ganz so 
stark steigen.

Nach Bereinigung um konjunkturelle und Einmaleffekte 
dürfte der strukturelle Finanzierungssaldo im Jahr 2019 wohl 
rund 49 Milliarden Euro (1,4 Prozent in Relation zum Pro­
duktionspotential) betragen und im Jahr 2020 auf 23 Milli­
arden Euro (0,7 Prozent in Relation zum Produktionspoten­
tial) sinken.3 Im Jahr 2021 sinkt der strukturelle Finanzie­
rungssaldo nochmals, auf dann drei Milliarden Euro. Der 
Bruttoschuldenstand des Staates in Relation zum nomina­
len Bruttoinlandsprodukt dürfte ohne zusätzliche Neuver­
schuldung bis 2021 auf 54 Prozent sinken und damit deut­
lich unterhalb des Maastricht-Referenzwertes liegen.

3	 Siehe dazu auch Tabelle 4 in Clemens (2019), a. a. O.
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Abbildung 5

Konjunkturindikatoren für Deutschland

1. Auftragseingang 2. Arbeitsmarkt
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  In Prozent, in Tausend

3. Produktionsindex 4. Löhne
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  Veränderung in Prozent

5. Kapazitätsauslastung 6. Preisentwicklung
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  In Prozent, saisonbereinigte Werte
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Abbildung 5

Konjunkturindikatoren für Deutschland

1. Auftragseingang 2. Arbeitsmarkt
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  In Prozent, in Tausend

3. Produktionsindex 4. Löhne
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  Veränderung in Prozent

5. Kapazitätsauslastung 6. Preisentwicklung
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  In Prozent, saisonbereinigte Werte
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7. Unternehmensstimmung 8. Zinsen
 Kalender- und saisonbereinigte Werte  In Prozent
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Die wichtigsten Daten der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für Deutschland
Vorausschätzung für die Jahre 2019 bis 2021

2018 2019 2020 2021
2019 2020 2021

1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr

1. Entstehung des Inlandsprodukts
Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Erwerbstätige 1,4 0,9 0,3 0,4 1,1 0,7 0,4 0,3 0,4 0,4

Arbeitszeit, arbeitstäglich 0,2 −0,3 −1,0 0,0 0,4 −0,9 −0,3 −1,6 0,0 −0,1

Arbeitstage −0,3 0,0 1,5 0,1 −0,8 0,8 0,5 2,4 0,0 0,2

Arbeitsvolumen, kalendermonatlich 1,3 0,6 0,9 0,5 0,7 0,6 0,5 1,2 0,4 0,6

Produktivität1 0,2 −0,1 0,4 1,0 −0,2 0,0 0,1 0,6 1,0 0,9

Reales Bruttoinlandsprodukt 1,5 0,5 1,2 1,4 0,4 0,5 0,7 1,8 1,5 1,4

2. Verwendung des Inlandsprodukts in jeweiligen Preisen 
a) Milliarden Euro

Konsumausgaben 2 409,3 2 487,5 2 573,2 2 659,8 1 213,4 1 274,1 1 256,1 1 317,1 1 296,7 1 363,0

Private Haushalte2 1 743,7 1 793,7 1 848,7 1 906,6 876,3 917,3 903,7 945,0 930,2 976,4

Staat 665,6 693,8 724,5 753,2 337,0 356,8 352,4 372,1 366,5 386,6

Anlageinvestitionen 707,7 747,6 786,2 826,6 359,1 388,5 373,8 412,4 394,0 432,6

Bauten 344,3 374,4 399,5 422,7 180,0 194,3 191,1 208,4 202,9 219,7

Ausrüstungen 235,3 239,5 245,5 255,3 115,7 123,8 115,7 129,8 120,5 134,8

Sonstige Anlageinvestitionen 128,1 133,7 141,3 148,6 63,3 70,3 67,0 74,2 70,6 78,1

Vorratsveränderung3 21,3 −15,0 −40,0 −42,1 7,6 −22,7 −15,1 −25,0 −15,8 −26,4

Inländische Verwendung 3 138,3 3 220,0 3 319,4 3 444,2 1 580,1 1 639,9 1 614,9 1 704,5 1 674,9 1 769,3

Außenbeitrag 206,1 204,7 209,2 193,8 106,7 98,0 114,2 95,0 107,9 86,0

Exporte 1 585,8 1 616,6 1 671,0 1 711,9 803,7 812,9 826,0 845,0 846,1 865,8

Importe 1 379,7 1 411,9 1 461,8 1 518,1 697,0 714,9 711,8 750,0 738,3 779,9

Bruttoinlandsprodukt 3 344,4 3 424,7 3 528,6 3 638,0 1 686,8 1 737,9 1 729,1 1 799,5 1 782,8 1 855,2

b) Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Konsumausgaben 2,9 3,2 3,4 3,4 3,1 3,4 3,5 3,4 3,2 3,5

Private Haushalte2 2,8 2,9 3,1 3,1 2,6 3,1 3,1 3,0 2,9 3,3

Staat 3,3 4,2 4,4 4,0 4,1 4,3 4,6 4,3 4,0 3,9

Anlageinvestitionen 6,3 5,6 5,2 5,1 6,4 5,0 4,1 6,2 5,4 4,9

Bauten 7,3 8,7 6,7 5,8 9,3 8,2 6,2 7,2 6,2 5,4

Ausrüstungen 4,9 1,8 2,5 4,0 3,1 0,7 0,0 4,8 4,1 3,9

Sonstige Anlageinvestitionen 5,9 4,3 5,7 5,2 4,5 4,1 5,8 5,5 5,2 5,2

Inländische Verwendung 4,1 2,6 3,1 3,8 3,7 1,6 2,2 3,9 3,7 3,8

Exporte 3,1 1,9 3,4 2,5 1,4 2,5 2,8 3,9 2,4 2,5

Importe 5,5 2,3 3,5 3,9 4,0 0,7 2,1 4,9 3,7 4,0

Bruttoinlandsprodukt 3,1 2,4 3,0 3,1 2,4 2,4 2,5 3,5 3,1 3,1

3. Verwendung des Inlandsprodukts, preisbereinigt
a) Verkettete Volumina in Milliarden Euro

Konsumausgaben 2 322,5 2 360,9 2 403,3 2 445,3 1 162,2 1 198,8 1 183,3 1 220,0 1 203,0 1 242,3

Private Haushalte2 1 681,7 1 707,0 1 735,3 1 764,1 838,4 868,6 852,1 883,2 865,1 899,0

Staat 640,8 653,9 667,9 681,1 323,7 330,2 331,2 336,8 337,8 343,3

Anlageinvestitionen 666,6 684,5 704,6 725,9 330,4 354,0 336,5 368,1 347,4 378,5

Bauten 312,2 324,7 335,5 344,2 157,4 167,3 161,7 173,8 166,4 177,7

Ausrüstungen 231,4 233,1 237,1 245,2 112,6 120,5 111,6 125,5 115,6 129,6

Sonstige Anlageinvestitionen 123,2 126,5 131,6 136,4 60,3 66,2 62,8 68,8 65,1 71,3

Inländische Verwendung 3 017,7 3 047,0 3 092,5 3 155,3 1 502,6 1 544,4 1 514,4 1 578,1 1 545,1 1 610,2

Exporte 1 557,2 1 577,1 1 624,7 1 656,6 785,3 791,8 804,7 820,1 820,5 836,1

Importe 1 353,6 1 387,8 1 441,9 1 490,3 683,1 704,7 703,5 738,3 726,6 763,7

Bruttoinlandsprodukt 3 222,5 3 237,7 3 277,3 3 324,6 1 605,4 1 632,3 1 616,1 1 661,2 1 639,9 1 684,8

b) Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Konsumausgaben 1,3 1,7 1,8 1,7 1,4 1,9 1,8 1,8 1,7 1,8

Private Haushalte2 1,3 1,5 1,7 1,7 1,3 1,7 1,6 1,7 1,5 1,8

Staat 1,4 2,1 2,1 2,0 1,8 2,3 2,3 2,0 2,0 1,9

Anlageinvestitionen 3,5 2,7 2,9 3,0 3,2 2,2 1,8 4,0 3,2 2,8

Bauten 2,5 4,0 3,3 2,6 4,2 3,8 2,7 3,9 2,9 2,3

Ausrüstungen 4,4 0,7 1,7 3,4 2,0 −0,4 −0,9 4,2 3,5 3,2

Sonstige Anlageinvestitionen 4,3 2,7 4,1 3,6 2,9 2,5 4,2 3,9 3,7 3,6

Inländische Verwendung 2,1 1,0 1,5 2,0 1,7 0,3 0,8 2,2 2,0 2,0

Exporte 2,1 1,3 3,0 2,0 0,2 2,3 2,5 3,6 2,0 2,0

Importe 3,6 2,5 3,9 3,4 3,1 2,0 3,0 4,8 3,3 3,4

Bruttoinlandsprodukt 1,5 0,5 1,2 1,4 0,4 0,5 0,7 1,8 1,5 1,4

Korrigierte Version (Tabelle)
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VGR-TABELLEN

Noch: Die wichtigsten Daten der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für Deutschland
Vorausschätzung für die Jahre 2019 bis 2021

2018 2019 2020 2021
2019 2020 2021

1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr

4. Preisniveau der Verwendungsseite des Inlandsprodukts (2015 = 100)
Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Private Konsumausgaben2 1,5 1,4 1,4 1,5 1,4 1,3 1,5 1,3 1,4 1,5

Konsumausgaben des Staates 1,9 2,1 2,2 1,9 2,3 1,9 2,2 2,3 2,0 1,9

Anlageinvestitionen 2,7 2,9 2,2 2,1 3,0 2,7 2,2 2,1 2,1 2,0

Bauten 4,7 4,5 3,3 3,1 4,9 4,2 3,3 3,2 3,2 3,1

Ausrüstungen 0,6 1,1 0,7 0,6 1,0 1,1 0,9 0,6 0,6 0,6

Exporte 0,9 0,7 0,3 0,5 1,1 0,2 0,3 0,4 0,5 0,5

Importe 1,8 −0,2 −0,4 0,5 0,9 −1,2 −0,9 0,1 0,4 0,5

Bruttoinlandsprodukt 1,5 1,9 1,8 1,6 2,0 1,8 1,8 1,7 1,6 1,7

5. Einkommensentstehung und −verteilung
a) Milliarden Euro

Primäreinkommen der privaten Haushalte2 2 338,7 2 403,8 2 468,5 2 537,1 1 188,3 1 215,5 1 222,3 1 246,3 1 251,8 1 285,3

Sozialbeiträge der Arbeitgeber 310,4 325,5 334,4 342,1 157,8 167,6 162,0 172,4 166,0 176,1

Bruttolöhne und −gehälter 1 460,9 1 522,1 1 571,9 1 625,5 726,4 795,7 753,0 819,0 777,7 847,7

Übrige Primäreinkommen4 567,4 556,2 562,2 569,5 304,0 252,2 307,3 254,9 308,1 261,4

Primäreinkommen der übrigen Sektoren 490,5 483,4 502,9 523,2 220,2 263,2 218,1 284,8 231,7 291,5

Nettonationaleinkommen (Primäreinkommen) 2 829,2 2 887,1 2 971,4 3 060,3 1 408,5 1 478,7 1 440,4 1 531,0 1 483,5 1 576,8

Abschreibungen 608,7 636,7 659,6 683,1 315,9 320,8 327,3 332,3 339,0 344,2

Bruttonationaleinkommen 3 437,9 3 523,9 3 630,9 3 743,5 1 724,4 1 799,5 1 767,6 1 863,3 1 822,5 1 921,0

Nachrichtlich:

Volkseinkommen 2 503,1 2 551,4 2 626,0 2 703,7 1 240,0 1 311,4 1 267,3 1 358,7 1 304,8 1 399,0

Unternehmens− und Vermögenseinkommen 731,8 703,8 719,6 736,1 355,8 348,1 352,3 367,4 361,1 375,1

Arbeitnehmerentgelt 1 771,3 1 847,5 1 906,3 1 967,6 884,2 963,3 915,0 991,3 943,7 1 023,9

b) Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Primäreinkommen der privaten Haushalte2 3,9 2,8 2,7 2,8 2,8 2,8 2,9 2,5 2,4 3,1

Sozialbeiträge der Arbeitgeber 3,2 4,9 2,7 2,3 5,3 4,5 2,6 2,8 2,5 2,2

Bruttolöhne und −gehälter 4,8 4,2 3,3 3,4 4,4 4,0 3,7 2,9 3,3 3,5

Übrige Primäreinkommen4 1,9 −2,0 1,1 1,3 −2,0 −2,0 1,1 1,1 0,3 2,6

Primäreinkommen der übrigen Sektoren −1,2 −1,4 4,0 4,0 −1,0 −1,8 −1,0 8,2 6,2 2,4

Nettonationaleinkommen (Primäreinkommen) 3,0 2,0 2,9 3,0 2,2 1,9 2,3 3,5 3,0 3,0

Abschreibungen 4,9 4,6 3,6 3,6 4,4 4,8 3,6 3,6 3,6 3,6

Bruttonationaleinkommen 3,3 2,5 3,0 3,1 2,6 2,4 2,5 3,5 3,1 3,1

Nachrichtlich:

Volkseinkommen 3,0 1,9 2,9 3,0 2,0 1,8 2,2 3,6 3,0 3,0

Unternehmens− und Vermögenseinkommen −0,5 −3,8 2,2 2,3 −3,7 −3,9 −1,0 5,5 2,5 2,1

Arbeitnehmerentgelt 4,5 4,3 3,2 3,2 4,5 4,1 3,5 2,9 3,1 3,3

6. Einkommen und Einkommensverwendung der privaten Haushalte
a) Milliarden Euro

Masseneinkommen 1 427,3 1 491,7 1 548,3 1 610,9 716,1 775,7 745,4 802,9 777,6 833,3

Nettolöhne− und −gehälter 975,5 1 020,7 1 056,7 1 100,7 482,4 538,3 502,4 554,3 522,5 578,2

Monetäre Sozialleistungen 579,4 605,0 630,5 654,3 300,6 304,4 312,3 318,2 326,9 327,4

abzgl. Abgaben auf soziale Leistungen5 127,5 134,0 138,9 144,1 66,9 67,1 69,3 69,6 71,8 72,2

Übrige Primäreinkommen4 567,4 556,2 562,2 569,5 304,0 252,2 307,3 254,9 308,1 261,4

Sonstige Transfers (Saldo)6 −96,3 −96,3 −97,4 −99,7 −49,1 −47,2 −49,5 −47,9 −50,6 −49,1

Verfügbares Einkommen 1 898,5 1 951,7 2 013,1 2 080,7 971,0 980,6 1 003,2 1 009,9 1 035,1 1 045,7

Nachrichtlich:

Zunahme betrieblicher Versorgungsansprüche 59,7 60,5 61,4 62,3 29,4 31,1 29,8 31,6 30,3 32,0

Konsumausgaben 1 743,7 1 793,7 1 848,7 1 906,6 876,3 917,3 903,7 945,0 930,2 976,4

Sparen 214,5 218,5 225,9 236,5 124,1 94,4 129,3 96,6 135,2 101,3

Sparquote in Prozent7 11,0 10,9 10,9 11,0 12,4 9,3 12,5 9,3 12,7 9,4

b) Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Masseneinkommen 3,9 4,5 3,8 4,0 4,5 4,5 4,1 3,5 4,3 3,8

Nettolöhne− und −gehälter 4,7 4,6 3,5 4,2 4,9 4,4 4,1 3,0 4,0 4,3

Monetäre Sozialleistungen 2,6 4,4 4,2 3,8 4,1 4,7 3,9 4,5 4,7 2,9

abzgl. Abgaben auf soziale Leistungen5 3,5 5,1 3,7 3,7 5,8 4,4 3,6 3,7 3,7 3,8

Übrige Primäreinkommen4 1,9 −2,0 1,1 1,3 −2,0 −2,0 1,1 1,1 0,3 2,6

Verfügbares Einkommen 3,5 2,8 3,1 3,4 2,7 2,9 3,3 3,0 3,2 3,5

Konsumausgaben 2,8 2,9 3,1 3,1 2,6 3,1 3,1 3,0 2,9 3,3

Sparen 8,6 1,9 3,4 4,7 2,6 1,0 4,2 2,3 4,5 4,9

Korrigierte Version (Tabelle)
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Noch: Die wichtigsten Daten der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für Deutschland
Vorausschätzung für die Jahre 2019 bis 2021

2018 2019 2020 2021
2019 2020 2021

1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr 1. Halbjahr 2. Halbjahr

7. Einnahmen und Ausgaben des Staates8

a) Milliarden Euro

Einnahmen

Steuern 800,9 822,8 843,0 863,9 415,6 407,2 424,8 418,2 435,0 429,0

direkte Steuern 445,2 456,0 465,5 474,2 232,8 223,2 236,9 228,6 241,0 233,2

indirekte Steuern 355,7 366,8 377,5 389,7 182,7 184,0 187,9 189,6 194,0 195,7

Nettosozialbeiträge 572,5 596,3 617,4 637,2 289,7 306,6 300,5 316,9 310,1 327,1

Vermögenseinkommen 21,3 21,0 20,7 20,5 13,2 7,8 13,0 7,6 13,0 7,6

Laufende Übertragungen 24,8 24,1 23,7 24,2 11,3 12,8 11,5 12,2 11,7 12,5

Vermögenstransfers 13,1 12,0 12,2 12,5 5,3 6,6 5,5 6,8 5,6 6,9

Verkäufe 120,2 126,2 129,2 132,8 59,3 66,9 60,7 68,5 62,3 70,5

Sonstige Subventionen 0,2 0,2 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1

Insgesamt 1 552,9 1 602,6 1 646,3 1 691,4 794,5 808,1 816,0 830,3 837,7 853,7

Ausgaben

Vorleistungen 169,4 178,2 186,6 194,4 81,7 96,5 85,8 100,8 89,5 104,9

Arbeitnehmerentgelte 259,3 269,3 279,3 288,7 129,3 140,0 134,2 145,1 138,8 149,9

Soziale Sachleistungen 285,9 297,7 309,4 321,4 148,0 149,7 153,9 155,5 159,9 161,5

Vermögenseinkommen (Zinsen) 31,7 29,0 27,5 26,2 14,8 14,2 14,0 13,5 13,4 12,9

Subventionen 29,6 31,0 32,1 33,1 14,2 16,8 14,8 17,3 15,3 17,9

Monetäre Sozialleistungen 520,2 545,0 569,5 592,3 270,8 274,2 282,0 287,5 296,1 296,2

Sonstige laufende Transfers 74,9 78,3 87,0 91,9 39,0 39,3 43,9 43,0 46,4 45,5

Bruttoinvestitionen 78,4 85,5 91,4 96,8 37,8 47,8 40,4 51,0 42,7 54,1

Vermögenstransfers 42,2 37,9 40,1 41,2 13,3 24,6 14,2 25,9 14,7 26,5

Nettozugang an nichtproduzierten Vermögensge-
genständen

−1,3 −1,3 −1,3 −1,3 −0,5 −0,8 −0,5 −0,8 −0,5 −0,8

Sonstige Produktionsabgaben 0,3 0,3 0,3 0,3 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1

Insgesamt 1 490,5 1 550,9 1 621,7 1 685,0 748,4 802,5 782,8 838,9 816,3 868,7

Finanzierungssaldo 62,4 51,7 24,6 6,3 46,1 5,6 33,2 −8,6 21,4 −15,1

b) Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Einnahmen

Steuern 4,5 2,7 2,5 2,5 2,8 2,7 2,2 2,7 2,4 2,6

direkte Steuern 5,6 2,4 2,1 1,9 2,5 2,4 1,7 2,4 1,7 2,0

indirekte Steuern 3,1 3,1 2,9 3,2 3,2 3,0 2,8 3,0 3,2 3,2

Nettosozialbeiträge 4,2 4,2 3,5 3,2 4,6 3,8 3,7 3,4 3,2 3,2

Vermögenseinkommen 13,1 −1,2 −1,7 −0,7 1,5 −5,4 −1,3 −2,3 −0,5 −1,0

LaufendeÜbertragungen 13,2 −2,8 −1,5 2,1 −2,4 −3,1 2,1 −4,6 2,2 2,1

Vermögenstransfers 26,5 −8,5 2,2 2,2 −4,3 −11,7 2,3 2,1 2,4 2,1

Verkäufe 5,0 5,1 2,3 2,8 6,8 3,5 2,3 2,3 2,6 3,0

Sonstige Subventionen −10,1 −9,5 0,0 0,0 −24,4 3,1 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 4,8 3,2 2,7 2,7 3,6 2,8 2,7 2,8 2,7 2,8

Ausgaben

Vorleistungen 4,0 5,2 4,7 4,2 5,6 4,8 5,0 4,4 4,3 4,1

Arbeitnehmerentgelte 3,7 3,9 3,7 3,4 4,0 3,7 3,8 3,6 3,4 3,4

Soziale Sachleistungen 2,7 4,1 3,9 3,8 4,2 4,1 4,0 3,9 3,9 3,8

Vermögenseinkommen (Zinsen) −7,4 −8,5 −5,3 −4,4 −8,7 −8,3 −5,5 −5,2 −4,5 −4,3

Subventionen 6,0 4,8 3,5 3,3 2,4 7,0 3,7 3,2 3,2 3,3

Monetäre Sozialleistungen 2,7 4,8 4,5 4,0 4,4 5,1 4,1 4,8 5,0 3,0

Sonstige laufende Transfers9 7,9 3,4 8,7 4,9 2,4 1,0 5,0 3,7 2,5 2,5

Bruttoinvestitionen 9,0 9,2 6,8 5,9 13,4 6,0 7,0 6,7 5,6 6,1

Vermögenstransfers9 −1,7 −4,4 2,2 1,1 2,6 −16,1 6,7 5,3 3,8 2,3

Nettozugang an nichtproduzierten 
Vermögensgegenständen9 0,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Produktionsabgaben9 0,0 0,0 0,0 0,0 16,8 3,8 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 3,4 4,1 4,6 3,9 4,6 3,5 4,6 4,5 4,3 3,6

1  Preisbereinigtes Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigenstunde.
2  Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.
3  Einschließlich Nettozugang an Wertsachen.

4  Selbständigeneinkommen/Betriebsüberschuss sowie empfangene 
abzüglich geleistete Vermögenseinkommen.
5  Einschließlich verbrauchsnaher Steuern.
6  Empfangene abzüglich geleistete Transfers. 

7  Sparen in Prozent des verfügbaren Einkommens.
8  Gebietskörperschaften und Sozialversicherung.
9  Absolute Änderung gegenüber dem Vorjahr in Milliarden Euro.

Quellen: Statistisches Bundesamt (Fachserie 18: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen); DIW Wintergrundlinien 2019.
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